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aiser Franz Joseph 1. 


Wien, 21. November. (KB.) 


Eine Extraausgabe der kaiserlichen „Wiener 
Zeitung“ meldet, dass Seine k.u.k. Apostolische 
Majestät Kaiser Franz Joseph I. heute den 


21. d. M. um 9 Uhr abends im Schlosse Schön- 
brunn sanft in dem Herrn entschlafen ist. 


Der Kaiser ist gestorben. Eine Nachricht von unermess- 
licher Tragweite, von einem schmerzlichen und ans Herz 
greifenden Eindruck, der sich im Zeitpunkt der ersten Trauer 
nicht in Worte kleiden lässt. Die Person des dahingeschiedenen 
Monarchen gehört zu jenen historischen Erscheinungen, deren 
Bedentung sich in jedem Pulsschlage des Lebens der letzten 
drei Generationen, beinahe in jedem unserer Atemzüige kundtut. 
Nicht die jetzt lebende Menschheit allein, sondern auch unsere 
Väter und Grossväter haben Kaiser Franz Joseph geliebt und 
verehrt, sein Name ist uns so vertraut und von dem Gefühle 
wahrster und herzlichster Verehrung umgeben, wie der eines 
Vaters. 

In Stürmen grösster Art ist der jugendliche Monarch vor 
beinahe 68 Jahren auf den Thron gelangt, im grüsslen Kriege 
aller Zeiten hat der Kaiser seine edle Seele ausgehaucht. Eine 
Epoche, so gross, wie sie keine Regierungstätigkeit nach geschicht- 
licher Ueherlieferung je umfasst hat, ist Kaiser Franz Joseph 
zum Wohle seiner Völker und Stolz seines Reiches tätig gewesen. 
Wenige Menschen gibt es, die sieh heute noch klaren Geistes 
an jene grossen Umwälzungen erinnern, da der 18jährige Jüng- 


ling den Thron seiner Väter hestieg. Wir von der heutigen 
Generation kennen den Namen desdahingeschiedenen Hevrschers 
als den eines abgeklärten, durch herbste Schicksalschläge zur 
Weisheit des Alters gelangten Fürsten, der aus den reichen 
Erfahrungen seines langen Lebens das Beste geschöpft hal, 
um es seinen Völkern zu schenken. 


Die Herzen aller Bewohner der Monarchie sind heute von 
dem einen Gefühl durchbebt, dass sie einen schweren Schmerz, 
unermessliche Trauer zu tragen haben. Die schwarzen Fahnen, 
die von allen Giebeln wehen, sind ein kleines äusserliches 
Zeichen der Erschütterung und tiefsten Ergriffenheit, die unter 
dem ersten Eindruck der Trauernachricht uns alle erfasst hat. 


Als echter und wahrer Herrscher ist Kaiser Franz Joseph 
dahingegangen, Umtost vom Schlachtenlärm des schreeklichsten 
Krieges, den der Menschengeist nur ersinnen konnte, steigt 
seine edle Seele zum Himmel empor. Er, den jeder liebte, dem 
auch der Feind Achtung und Verehrung zollte, wird in unseren 
Herzen fortleben, wie er bisher uns gewesen ist: als ein gütiger 
Vater, als Oesterreichs grösster Herrscher. 
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Kaiser Franz Joseph I. 


Die ersten Regierungsiahre. 


Eine ungewöhnlich erhahbene Erscheinung 
ist mit dem Kaiser ins Grab gestiegen, der 
sowohl vor dem Urteile der Zeitgenossen 
als auch vor dem der Geschichte in seiner 
erhabenen Schlichtheit für alle Zeiten als 
das Sinnbild eines Idealherrschers gelten 
wird. Fast 68 Jahre lang hielt er allen Wech- 
selföllen eines vielverzweigtien Staatswesens 
stand. Geboren am 18. August 1830 als Sohn 
des Erzherzogs Franz Karl, war er von Ge- 
buri an für den Thron bestimmt, denn sein 
Onkcl Kaiser Ferdinand hatte keine männ- 
lichen Nachfolger. Seine Erziehung war 
schon frühzeitig für seine zukünftigen Auf- 
gaben angelegt. In einer politisch sehr auf- 
geregten Zeit,im Jahre 1848, bestieg Kaiser 
Franz Joseph den österreichisch - ungari- 
schen Thron, und es gehörte ein wirklich 
übermeuschliches Mass von Einsicht, Klug- 
heit und Willensstärke dazu, um all den sich 
zuflehnenden Sonderbestrehungen Herr zu 
worden. 

Man braucht nur auf die innerpolitischen 
Stürme der Jahre 1848—1849 hinzuweisen, 
um die Aufgaben zu ermessen, die sich dem 
jungen Herfscher entgegentürmten. Es folg- 
ten dann innere Reformen, die: aber nicht 
'ausreifen konnten, weil der Krimkrieg 
Oesterreich eine reservierte Haltung aufer- 
degt hat. 


Vom Krimkriege bis zum Wiener 
Frieden. 


Während des Krimkrieges besetzten öster- 
Teichische Truppen die Donaufürstentümer. 
Der Kaiserstaat hatte von der unentschlos- 
senen Politik, die er damals einschlug, den 
Nachteil, dass er sich die Feindschaft Russ- 
jands zuzog, ohne die Freundschaft der 
WWestmächte zu gewinnen. Oesterreich än- 
erte seit den Sechzigerjahren sein Verhal- 
ten gegenüber der Pforte; es gab die Met- 
ternichsche Anschauung auf, dass es die 
reformfeindliche Türkei zu unterstützen be- 
rufen sei, und leistete den Freiheitsbestre- 
bungen der christlichen Untertanen des Sul- 
tans Vorschub. 

Die Vereinzelung Oesterreichs nach dem 
Krimkriege benützte Napoleon dazu, um im 
Bunde mit Viktor Emanuel II. die Einigung 
Italiens zu begründen. Oesterreich trat nach 
dem Verluste der Schiachten bei Magenta 
und Solferino im Frieden von Zürich die 
Lombardei mit Ausnahme von Peschiera 
und Mantua an Sardinien ab. 

Auch der polnische Aufstand im Jahre 
1863 hat Oesterreich nicht jene Entschluss- 
freiheit gestattet, die ein jeder Staat zu sei- 
nor inneren Festigung nötig hat und der 
Preussisch-Dänische Krieg im Jahre 1864 
hat Oesterreichs militärische Kräfte wieder 
in Anspruch genommen. Oesterreichische 
Truppen, 21.000 Mann stark, wurden von 
Gencral Gahlenz befehligt; sie zwangen die 
Dänen zur Räumung des Danawerka, sieg- 
ten bei Oeversee und Veile und drangen bis 
in den äussersten Norden Jütlands vor, wäh- 
rend unsere Kriegsflotte unter dem Befehle 
Tegetthoifs die überlegene feindliche bei 
Helgoland mit Erfolg bekämpfte und da- 
durch die Nordsee frei machte. Den Krieg 
neendcte der Wiener Friede; in diesem muss- 
te Dänemark an Oesterreich und Praussen 
Schleswig, Holstein und Lauenburg ab- 
treten. 

Diese militärische Unterstützung Preus- 


sens hat aber Oesterreich seine Freund- 
schaft nicht gesichert. Es kam zum Kriege 
mit Preussen und Italien 1866. 

Der Krieg gegen Italien nahm für unsere 
Waffen einen glänzenden Verlaui; denn Erz- 
herzog Albrecht besiegte das feindliche Heer 
bei Custoza wit 74.000 gegen 89.000 Mann 
(am 24. Juni) und Tegetthoff schlug die ita- 
lienische Kriegstlotte mit 27 gegen 34 Schiffe 
bei Lissa (20. Juli) voliständig. Auch schützte 
der tüchtige General Kuhn Südtirol gegen 
die' Vebermacht des italienischen Heeres 
und die Freischaren Garibaldis. Aber die 
Entscheidung gab der Verlauf des Kampfes 
mit Preussen, das finanziell und militärisch 
Oesterreich überlegen war, In drei Heeres- 
säulen rückten die preussischen Truppen 
in Böhmen ein: Die Elbearmee unter Her- 
warth von Bittenfeld bei Rumburg, die Er- 
sto Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl 
bei Reichenberg — beide vereinigten sich au 
der Iser — und die Schlesische unter dem 
Kronprinzen Friefrfch Wf#lhelm bei Traute- 
nau, Eipel und Nachod. Zwar schlug Ga- 
blenz einen Teil der Schlesischen Armee bei 
Trautenau, aber unsere übrigen Heeresab- 
teilungen wurden in mehreren Kämpfen, die 
im Nordosten, an der Iser und namentlich 
bei Jicin stattianden, zurückgedrängi. Am 
3. Juli kam es zur blutigen Hauptschlacht 
bei Königgrätz, die der Feldzeugmeister Be- 
nedek, der Oberbefehlshaber im Norden, lei- 
tete. Bis Mittag hielten die tapferen Truppen 
gegen die Afıgrifie der Ersten und der Elbe- 
armee stand; als später aber auch die Schle- 
sische Armee erschien und die Oesterrei- 
cher im Rücken und in der rechten Flanke 
beschoss, war die Niederlage und der Ver- 
Just des Feldzuges entschieden. Es ist die 
grösste Schlacht des Jahrhundertes (215.000 
Oesterreicher gegen 221.000 Preussen). Wäh- 
rend sich Benedek nach Ungarn zurückzog, 
besetzten die Preussen Mähren, rückten in 
Niederösterreich ein und griffen unsere 
Truppen nochmals bei Blumenau in Ungarn 
an; da machte der Waffenstillstad dem wei- 
teren Blutvergiessen ein Ende, Der Friede 
wurde mit Preussen zu Prag abgeschlossen 
(23. August); Oesterreich verpflichtete sich 
darin, aus dem Deutschen Bunde zu schei- 
den, auf seinen Anteil an den Eiheherzog- 
tümern zu verzichten, Venetien an Italien 
zu überlassen und eine Entschädigung der 
Kriegskosten zu zahlen; dagegen wurde ihm 
keine Gebiletsabtretung zugemutet. Italien 
erhielt durch den Frieden von Wien Vene- 
tien (3. Oktober). 


Innere Reformen. 

Aber die blutigen Ereignisse haben den 
inneren Ausbau der Monarchie nicht unter- 
bunden. Es wird eifrig an der parlamen- 
tarischen Begierungsreiorm gearbeitet und 
am ?2. Mai 1867 eröfinete der Kaiser den 
Reichsrat in Wien mit den Worten: 

„Was Ich bei der ersten Berufung des 
Reichsrates gelobt, ist das unveränderliche 
Ziel Meiner Bestrebungen geblieben; die 
Herstellung konstitutioneller Einrichtungen 
ist es, was Ich unverrückt im Auge habe. 
Dies war nicht zu erreichen, ohne zwischen 
dem Oktober-Diplom nebst dem Februar- 
Patent und dem älteren Verfassungsrecht 
Ungarns den Einklang zu gewinnen. 
Schwere, das Reich treifende Schicksals- 
schläge waren eine ernste Mahnung, dieser 
Notwendigkeit gerecht zu werden. Meine 
Bemühungen sind nicht vergeblich gewe- 


‘der Aufstände zu beruhigen. 
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sen. Mit den Ländern der ungarischenKrone 
ist ein befriedigendes Abkommen getroffen, 
welches (deren Zusammengehörigkeit mit 
der Gesamtmonarchie, den inneren Reichs- 
frieden und die Machtstellung des Reiches 
nach aussen sicherstellt. Ich hoffe, der 
Reichsrat wird seine Zustimmung nicht 
versagen.“ 

Im Dezember desselben Jahres sanktio- 
nierte der Kaiser die Gesetze über die Bei- 
tragsleistung der Königreiche und Länder 
zu den gemeinsamen Angelegenheiten und 
dann über die Vereinbarung des Zoll- und 
Handelsbundnisses zwischen Ungarn und 
den ührigen Ländern der Monarchie auf die 
Dauer von zehn Jahren. Im Mai 1868 sank- 
tionierte der Kaiser die konftessionellen Ge- 
setze über das Eherecht der Katholiken, 
über das Verhältnis der Schule zur Kirche 
und über die interkonfessionellen Verhält- 
nisse. Es folgen Reformen auf Reformen 
und nebenbei wird cifrig an der im Jahre 
1867 beschlossenen allgemeinen Wehr 
pilicht gearbeitet. 


Orientreise des Kaisers. 


Dabei fand der arbeitsame Monarch noch 
Zeit, auch nach aussenhin das Ansehen der 
Monarchie zu heben. Oktober 1869 trat er 
die Reise nach dem Orient an und auf der 
Höhe von Jerusalem wurde er feierlich von 
der dortigen Bevölkerung begrüsst und 
wohnte im November desselben Jahres dx 
feierlichen Eröffnung des Suez-Kanales bei 

Die friedliche Arbeit des Monarchen wur- 
de aber durch die politischen Ereignisse öf- 
ters unterbrochen und man kann sich kaum 
ein Bild machen, von der Fülle der inneren 
und äusseren Geschehnisse, die der Kaiser 
zu bewältigen hatte. 


Besetzung und Erwerbung Bosniens 
und der Herzegowina. 


Als sich wegen der überaus strengen Ein- 
treibung der Steuerrückstände die christ- 
lichen Bewohner von Bosnien und der Her 
zegowina erhoben, rückten serbische Trup 
pen in Bosnien und montenegrinische in die 
Herzegowina ein (1876). Infolge dieser Vor- 
gänge wurde im Jahre 1877 zwischen 0e- 
sterreich und Russland der Vertrag von 
Otfen-Pest abgeschlossen, demzufolge erste 
res für den Fall eines russisch-türkischet 
Krieges wohlwollende Neutralität zusicher- 
te, wogegen es Bosnien und die Herzne. 
wina sollte besetzen dürfen. Oesterreich 
blieb seinem Versprechen getreu, während 
Russland »ach der siegreichen Beendi- 
gung des Peldzuges von der Deberlassung 
der beiden Länder an unseren Kaiserstaat 
nichts mehr wissen wollte. Aber auf dem 
Berliner Kongresse, der den Frieden rl 
S. Stefano der Beschlussfassung der Gross- 
mächte unterzog, erhielt Oesterreich auii 
irag Englands die zeitlich nicht beschränkt® 
Ermächtigung, Bosnien und dia Herzegowi- 
na zu besetzen, um diesen Herd fortwäbren- 


Da ferner Oesterreich auf dem Bertinet 
Kongress das Recht eingeräumt wurde, sel 
nen Einfluss bis über Mitrowitza hinaus 
Geltung zu bringen, besetzte es auf Grun 
eines Vertrages mit der Pforte drei Orte 
Paschalike von Novibazar (1879). Als nu 
die Türkei infolge der jungtürkisch® 
Sehilderhebung in einen konstitutionellel 
Staat umgewandelt: wurde und eine vondel‘ 
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bien ausgehende Bewegung immer offener 
auf den Anschluss Bosniens an das stamm- 
verwandte Königreich hinarbeitete, erklärte 
Kaiser Franz Josef unter Verzichtleistung 
auf das Besatzungsrecht im Paschalike die 
Angliederung der beiden Länder an den 
Kaiserstaat (1908), die im folgenden Jahre 
gegen eine Geldentschädigung von der Pfor- 
te und sodann auch von sämtlichen anderen 
Mächten, die auf dem Berliner Kongresse 
vertreten waren, anerkannt wurde. Der 
Kriegslust Serbiens, die von Russland und 
England geschürt wurde, machten die Rü- 
stungen Oesterreichs und die Bundcestreue 
Deutschlands ein Ende. Im Jahre 1913 be- 
setzte der Kaiserstaat die kleine hefestigte 
Donauinsel Ada Kaleh, 

Im ubrigen hat Oesterreich- Ungarn der 
gelbständigen Entwicklung der Balkanstaa- 
ten tunlichst Vorschub geleistet. Es hat die 
Erhebung Serbiens zum Königreiche geför- 
dert, sich der Vereinigung Ostrumeliens mit 
Bulgarien nicht widersetzt, die Durchfüh- 
tung von Reformen in Mazedonien hetrie- 
"ben u. a. 


Ausbruch des Weltkrieges. 


Dies alles hat aber den Gang der rus- 
eisch-serbischen Umtriebe nicht aufhalten 
können und gab den Ententeregierungen 
einen Scheinanlass, um die Welt in einen 
blutigen Krieg zu stürzen. 


Italiens Verrat. 


lm Jahre 1879 kam mil Deutschland und 
Italien der Dreibund zustande, der durch 
den Treubruch Italiens im Jahre 1915 zu ei- 
em um so innigeren Zusammenschlusse 
it unseremKriegsbundesgenossenDeutsch- 
and führte. 


TELEGRAMME. 
Der Verlauf der Krankheit. 


Wien, 22. November, (KB.) 

Ueber den Verlaui der Krankheit Kaiser 
Franz Joseis erlährt die „Korrespondenz 
Wilhelm“ folgende authentische Einzelhelten: 

Die Erkrankung des Monarchen begaun var 
ungeiähr drei Wochen mit einem ganz unbe- 
deufendem Katarrh, der nicht einmal mit 
‚Schleimabsonderung verbunden war. Erst am 
8 d, M. stellte sich eine leichte Schmerzemp- 
#ndung in der Gegend des rechten Rip- 
Denielles ein. Am 12, d. M. trat zum ersten- 
mal Schmerz in der rechten Lunge auf, 
ohne dass aber Leibarzt Dr. Kerzi, der den 
Monarchen täglich untersuchte, ‚Lungenent- 
Zündung iestsiellen konnte. Am 15. trat eine 
hesargniserregende Wendung ein, 
indem sich Appetitlosigkeit einstelltee Auch 
Fieber trat ein, der Kaiser fühlte sich sehr matt 
und nack vorübergehender Besserung am Don- 
Dersiag verschlechterte sich der Zu- 
Aland am Freitag und Samstag durch Zunahme 
der Temperatur und erhöhtes Schwächegefühl. 

Trotzdem arbeitete der Kaiser wie 
Bewöhnlich. Montag ahends war das Sensorium 
leicht getrübt, Der Kaiser begab sich früher zu 
Bett als sonst. Die Bronchien waren immer noch 
iei mr hohes Fieber schien im Zusam- 
Menhang mit dem hohen Alter des Manarchen 
Behr hedenklich. Gestern früh stand der Kaiser 
mit hohem Fieber auf, fühlte sieh aber matt 
Und liess sich gegen Seine sanslige Gewohn- 
heit einen Fauteuil zum Tisch schieben, Mor- 
Bens hatte er eine Schale Tee und zwei Schnit- 
len Schinken genommen, um 8 Uhr früh ein 
Glas saure Milch, Zum Frühstück ass der Kai- 
Rer fast gar nichte, gegen Abend nach ein Tel- 
ler kräftiger Suppe und ein Stück Huhn. Die 
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I 
Schwäche des Kaisers naim derart zu, dass 


er gegen 6 Uhr selbst verlangte, zu Bett ge- 
bracht za werden. Das Sensorium begann 
sich zu tr üben. Leibarzt Ur. Kerzi und Pro- 
fessor Dr. Ortner wichen nicht vom Mon- 
archen, Immer noch zeigten die Aerzte trotz 
des schweren Zustandes zur Ansicht, dass, 
wenn auch nicht Genesung, so dach ein zwei- 
bis dreitäniger Verlaui des Hrankheilsprozesses 
zu erwarten sei. Der Kaiser lag ruhig zu Bette, 
kein Rücheln, kein schwerer Atem, kein Schmer- 
zenslaut war hörbar, Die Tochter des Kaisers, 
Erzherzogin Marie Valerie, und seine En- 
kelin Prinzessin Elisabeth Windischgrätz, 
iraten wiederholt an das Krankenlager. 

Um 7 Uhr abends horchten die Aerzie den 
Kaiser ab, der in tielem Schlafe log. Als die 
Aerzte zwischen 8 und 9 Uhr an das Bett des 
Manarchen traten, stellten sie zu ihrer Hestür- 
zung łest, dass leider mit dem baldigen Ein- 
tritt der Katastrophe gerechnet werden 
müsse, Erzherzogin Marie Valerie, die nach dem 
Bahnhof gefahren war, wurde rasch zurückge- 
halt. Holhurgpfarrer Seid! erteilte dem Mon- 
archen in Anwesenheit der Mitglieder der kaiser- 
lichen Familie, die indessen herbeigeholt wor- 
den waren, sowie mehrerer Mitglieder des Hof- 
staaten die letzte Oelung. 

In Schänbrann hatten sich der Throniolger 
Erzherzog KarlFranzJoneph mit der Erz- 


herzogin Z i t a eingefunden, ausser der Brz- 


herzogin Marie Valerie waren auch deren 
Gomahl Erzherzog Franz Salvalor mit Fa- 
milie anwesend, ferner tanden sich die Erzher- 
zoginnen Marie Theresie ond Maria An- 
nunziata, Erzherzog Karl Stephan und 
Maria Theresia, Eızherzogin Isahella 
mit Familie, die Prinzessinnen Elisabeth L ich- 
tenstein und Elisabeth Windischgrätz 
ein, Später fanden sich, Erzherzog Leopold 
Salvator und Erzherzngin Blanka mit Fa- 
milie ein. 

Die Mitglieder des Kaiserhanses und das Hot- 
staates umstanden im tiefen Schmerze und tie- 
fer Andacht das Bett des sterkenden Haise: 
Erzherzog Valerie und Gräfin Waldburg-Zeil 
knleten zu Füssen des Kaisers, Langsam, all- 
mählich, ohne jeden Todeskampf ent- 
seblief der Monarch. 

Um 9 Uhr abends stellten die beiden Aerzte 
est, dass das Herz, das so viele Stürme erlebt, 
so viel Liebe und Leid empfunden, zu schlagen 
auigehörtt habe Schluchzen durchtünte 
das Sterbegemach und innigem Gebet blichen 
die Zeugen des Todes des Kaisers versammelt, 

Die Leiche des Monarchen blieb his zum heu- 
digen trüben Morgen im Sterbegemach, 


Der gestrige Tag. 
@rivat-Telegramm der „Krakauer Zeitung") 
Wien, 22. November. 

Nach dem gestrigen Margenbulleiln war man 
in der Umpehung des Monarchen etwas optimi- 
stischer gestimmt und es war tatsächlich eine 
Besserung eingetreten. Um halb 2 Uhr nach- 
mittags trat jedoch ranider Kräftever- 
fall ein, so dass Leibarzt Dr. Kerzl um drei 
Uhr mitteilen musste, das jede Hofimung 
auf Erholiung des teveren Lebens gesch w an- 
den sei, Nach drei Uhr schien jedoch der Kai- 
ser zu nenen Eräften gekom- 
men zu sein. Er verlangte etwas zu Essen und 
verzekrie auch mit grossem Appetit eingemach- 
tes Huhn, Weintrauben und ein Glas Wein, 
Eierauf sprach er mit seiner Umgebung. 

Gegen acht Uhr sielite sich neuerlicher 
Kräiteverfall ein. Die Herrtätigkeit tess 
nach und der Kaiser fing langsam und tiei zu 
Die Aerzte liessen hierauf die Mit- 
glieder des Kaiserhauses in das Sterbegemach 
ruien. Nach dem Eintritt des Todes spielten sich 
erschütiernde Szenen ab. Erzherzogin 
Marie Valerie sank zu Füssen des Tolen nieder 
und weinte laut. 


atmen an. 
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Die Feststellung des Todes. 

WrvabTelegeamm dar „Krakawer Zellung*) 
Wien, 22. November. 

Der Tod des Kaisers ist schmerzlos 
eingelzeten, der hachbeiagte Monarch ist 
sanitentschlafien. 

Leibarzt Dr.E er z I, der den Puls des Mon- 
archen fühlie, konstatierte um 3 Uhr 5 Mi- 
nuten das Anuihören des Pulsschla 
ses und teilte dies dem Ohersthofmeister 
Fürsten Montenuova mit, der die Nach- 
zieht an den Thraniolger Erzherzog Karl 
als das rangälteste Mitglied des Kaiserhau- 
ses weiterleitete. 

Die sterbliche Hülle des Entschlaienen 
wurde hierauf aus dem Arbeitszimmer in 
das Schlafgsmach des Kaisers gebracht und 
auf dem einfachen Eisenhett, das dem Eai- 
ser stets als Ruhestätte diente, aufgebahri, 

Erzherzogin Marie Valerie verrich- 
tete ein stilles Gebet und legte einen Blu- 
menstrauss auf das Totenheit. Es kamen so- 
dann die Töchter der Erzberzogin Marie 
Valerie, die kurz vorher aus Wallsee einge- 
troffen waren, an die Totenhahre und kielten 
dort ihre stille Andacht, 


Die Todesursache. 
(Frivat-Telegramm der „Krakauer Zeitung”) 
Wien, 22. November. 

Um die gestern eingetretene Herzschwäche 
zu behehen, wurden dem Kaiser Einspritzungen 
von Koffein gemacht. 

Als Todesursache wurde amtlich Herz. 
lähmung konstatiert. Es wurde auch das Vor- 
handensein einer Rippenfellentzündung 
festgestellt, jedoch ist nicht genau erwiesen, 
ob diese vor der Lungenentzündung oder als 
deren Folgeerscheinung aufgetreten ist. 


Alle Minister im Sterbegemach. 


Wien, 22, November. (KB.) 

Das „Fremdenblatt“ erfährt: 

Im Sterbegemach waren beim Ableben des 
Kaisers sämtliche in Wien weilende Mitglieder 
des Kaiserhauses, alle Hofchargen sowie 
der Minister des Aeussern Baron Burian und 
Ministerpräsident Dr. Koerher anwesend. 

Minister des Aeussern Baron Burian verliess 
eine Stunde später als alle übrigen das Schön- 
brunner Schloss, 

Am Sterhekett verrichtete Erzherzogin Marie 
Valerie die Sterhegehete. 


Der heutige Vormittag. 
Privat-Velogramm der „Krakaner Zeitung“) 
Wien, 22. November. 
Die im Schlafgemache aufgebahrte Leiche 


des Monarchen ist mit Biumen hedeckt, 
Nonnen verrichten Gebete. Die Mitglieder 
des Kaiserhauses erschienen heute’ Vor- 


mittag wieder im Sterhezimmer. Die Züge des 
Verstorbenen tragen einen friedlichen Ausdruck. 

Der heutige Vormittag wurde dazu benützt, 
um das Testament des Kaisers aufzusuchen. 
Zu diesem Zwecke trat eine aus Mitgliedern 
des Obersihofmarschallamtes als oberste Ge- 
richtshekörde des Kaiserbauses unter dem 
Vorsitze des Senatspräsidenten Dr. Seidel 
als Direktor des Marschallamtes gebildete Kom- 
mission zusammen. Im Laufe des Vormittags 
wurde das Testament des verblichenean Monarchen 
in Schönbrunn dem Thronfolger feierlich 
überreicht und von diesem eröffnet. Die auf 
dieBeisetzung hez#slichen Bestimmungen werden 
selhstverständlich bei der Leichenfeier und dem 
Zeremonieli berücksichtigt werden, ebenso auch 
alle übrigen, von dem dahingegangenen Mon- 
archen getroffenen Verfügungen. 

Erzberzogin Maria josepha von Bayern 
ist heute früh aus München hier einge- 
troffen. 
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Die Volkstrauer, 
Wien, 22. November. (KB.) 

Die Kunde vom Hinscheiden des Kaisers 
Franz Joseph wurde in Wien erst durch 
die Margenblätter allgemein bekannt und er- 
weckte überall schmerzlichste Bestür- 
zung und tieist empfundene Trauer. 
Auf sänıtlich staatlichen und städtischen Ge- 
bäuden wurden schon zeitlich früh Trauer- 
ilaggep gehisst,. Zahlreiche Privaigebäude 
begannen gleichzeitig Trauerschmuck anzu- 
legen und auch itt den Schaufensiern der Ge- 
schäite werden Vorbereitungen für den Trauer- 
schmuck getrofien. Sämtliche Theater und 
Vergnügungslokale bleiben bis auf weiteres 
geschlossen. 

Ans der ganzen Provinz treffen Mitteilungen 
ein, wonach die Trauerkunde überall gleich 
tieien schmerzlichen Eindruck hervorgerufen 
hat, wie in der Metropole des Staates, Sämt- 
liche inländische Blätter sind mit Trauerrand, 
viele mitdem Kaiserbild geschmückt, erschienen 
und enthalten Abrisse aus der Lebensgeschichte 
des Kaisers nebst Reminiszenzen aus seinem 
Leben. Viele Blätter bringen auch die Bildnisse 


des Kaisers Karls und der Kaiserin | 


Zita. Ueberali beginnt die Bevölkerung durch 
Trauerschmuck avi den Häusern dem Schmerze 
um den Heimgang des innigst geliebten Mon- 
archen Ausdruck zu geben, 


Ein deutscher Nachruf. 


Berlin, 22. November, (KB.) 

Die „Norddeutsche Allgemeine Ztg.“ schreibt: 

Mitten im tobenden Lärm des Weltkrieges 
hat Kalser Franz Joseph das müde Haupt 
zur Ruhe gelegt. Ungebrochenen Geistes hat 
er seine Regierungspilichten getreu erfüllt, bis 
mit dem letzten Atemzuge ein Leben ausge- 
löscht wurde, das alles Leid und alle 
Orösse des Menschenschicksals um. 
schloss. In voller Ehriurcht verweilt unser 
Sinn in diesen Stunden bei der ritterlichen 
Heldengestalt des Kalsers, von der in alten 
wie In jungen Jahren einunvergleichlich 
hoher Zauber ausging. 

In diesem Augenblicke teilen wir den Schmerz, 
der heute die österreichisch-ungarische Mo- 
aarchie bis in die letzte Hütte bewegt. Zwischen 
dem Monarchen und seinen' Völkern bestand 
ein Verhältnis von einer Innigkeit, wle es 
sich nicht oft in der Weltgeschichte wleder- 
holt hat. Gewiss hat viel dazu die lange 
Dauer dieser Regierung getan, Die En tw lek- 
lung, die Oesterreich-Ungarn selt der Zeit 
umfasst, die kelner der heute politisch wir- 
kenden Männer in ihren Anfängen handelnd 
miterlebt hat, verkörpert sich in ihrem Kaiser 
und König den Völkern der Monarchie als eine 
an inneren und äusseren Ergebnissen über- 
reiche Geschichtsperiode. Kaiser Franz Joseph 
hat Treue um Treue gegeben. 
einer von allen bewunderten Hingabe tätig 
vom frühesten Morgen in unermüdlicher Arbeit, 
ein Vorbild und Muster des piälichtge- 
wohnten Monarchen. Aus tiefem Herzen steigt 
heute die Totenklage der irauernden Völker 
empor. 

Im Bündnis mit dem Deutschen Reiche 
war Kaiser Franz Joseph der Hüter von 
unwandelbarer Festigkeit. Er wardie 
Grundlage der friedlichen Politik, die 
er im Einvernehmen mit dem Deutsches Reiche 
zumSegenEuropas Jahrzehnte hindurch 
aufrecht hielt, Trotz aller Wetterzeichen und 
wachsenden Gefahren schien es, dass seine 
Regierung im Frieden zu Enge gehen sollte. 
Da gaben die Schüsse von Sarajevo das 
weithinschallende Signal zu dem furchtbaren 
Kriege, der über Europa hereinhrach. Die 
zum Kriege treibenden Mächte hatien die 
Oberhand gewonnen. ihr erster Schlag rich- 
tete sich gegen das Habsbureische Hays, Es 


Er war mit ] 


ging ums Dasein der Österreichisch ungarischen 
Monarchie. Ohne Bedenken hat Kaiser Franz 
Joseph auch diese schwerste Prüfung 
bestanden und wenn es ihm nicht mehr be- 
schieden war, seine Völker zum letzten Siege 
und Frieden zu führen, so durite er doch das 
Schicksal getrost in die Hände seines 
jugendiichenNachiolgerslegen. Sieg- 
reich steht Oesterreich-Ungarn dem Anprall 
seiner Feinde. Hehr leuchtet Habsburgs Stern 
durch Weiterwolken und Sturmgewoge. 


Trauerartikel der Wiener 
Presse. 
Wien, 22. November. (KB.) 

Die tiefe sehmerzliche Trauer, welche die 
ganze österreichische Völkerfamilie für den 
gütigsten und weisesten Herrscher, der ihre Ge- 
schicke weit über zwei Menschenalter mit Milde 
und Gerechtigkeit geleitet: hat, die Klage um 
den Kaiser, den seine Völker wie einen Vater 
geliebt, in dem sie das Teuerste verloren haben, 
spiegelt getreu die gesamte österreichi- 
sche Presse wider. An der Bahre dieses 
Monarchen, der von dem Tage seines Amts- 
antriites an die schwerste Bürde auf sich 
genommen, durch nahezu 68 Jahre das Staats- 
schiff mit sicherer Hand gelenkt, unter dessen 
Regierung das Land auf allen Gebieten des 
politischen und öffentlichen Lebens, der Wirt- 
schaft, des Handels, der Industrie und der Kunst 
einen ungewohnten Aufschwung ge- 
nommen haben, schweigen alle Gegensätze und 
mit einer kaum jemals beobaehteten Einmütig- 
keit gibt die gesamte Presse der ungeheuren 
Dankessehuld Ausdruck, welehe die Mon- 
archie Kaiser Franz Joseph abzutragen hat, 

Kaum ein dem Andenken des verblichenen 
Monarchen gewidmeter Artikel unterlässt es, 
an die rührenden Worte des Manifestes 
beim Ausbruch des Krieges mit Serbien zu 
erinnern und zu betonen, dass der Ehrentitel 
„Friedensfürst“ auch nach den erschüt- 
teruden Ereignissen der letzten zwei Jahre für 
ewige Zeiten aufrecht bleibe, 

War es auch dem Kaiser nicht beschieden, 
das Ende des der Monarchie und ihren Ver- 
bündeten aufgezwungenen entsetzlichen Krie- 
ges zu erleben, so hatte er doch die Genug- 
tuung, den Sieg, die Kraft seiner Armee, 
den Mut der Flotte und den unbeug- 
samen Siegeswillen und die Sieges- 
zuversicht, der niemals fester als in dieser 
schweren Zeit um seinen Thron gescharten 
Völker zu sehen. Unter dem lähmenden Ein- 
druck der erschütternden (rauerkunde vermag 
die Presse nicht die ganze Bedeufung des Zeit- 
alters Kaiser Franz Josephs zu beschreiben, Sie 
beschränkt sieh darauf, einen Umriss der wich- 
tigsten Phasen dieses Zeitraumes zu geben, tiber 
den das Urteil der Weltgeschichte vorbehalten 
bleibt. 

Das „Frermdenblati* hebt hervor, wie be- 
wunderungswürdig gross sich Kaiser 
Franz Joseph zur Lösung aller hochbedeutsamen 
Fragen der inneren und äusseren Politik ge- 
stellt habe, Unter ihm vollzog sich die Neu- 
ordnung der Monarchie und er konnte 
mit dem mihigen und stolzen Bewusstsein aus 
gem Leben scheiden, seinem Nachfelger, 
von dem er noch wahrnehmen konnte, wie er 
an immer höheren Aufgaben emporwuchs, 
wie er sich die allgemeine Liebe und 
Verehrung erwarb, ein gefestigtes Erbe 
zu hinterlassen, mit dem Bewusstsein, dass die 
ehernen Grundlagen, die er gebaut, uner- 
schütterlieh sind. 


Auch die „Neue Freie Presse* gibt der | 


Bewunderung über das Hinayfwachsen des 
Kaisers in seine eigene Zeit, über seine Wand- 
lungsfähigkeit von der Jugend bis zum Alter, 
über das rasche Erfassen der Bedürfnisse und 
das Beherrschen der inneren Hemmungen ge- 


Y 


alte Reich ungeahnte Jugendkraft des 


gen die Ergebnisse versfandesmäseiger Fingicht 
Ausdruck und bezeichnet die Grundlagen der 
auswärtigen Politik, wie sie Kaiser Franz 
Joseph bestimmt hat, als unverrückbar. Dje 
Gemeinschaft der Mittelmächte, die soeben jn 
Rumänien einen besonders glänzenden Sieg er- 
ringen konnte, werde getragen von den Ueb em 
lieferungen des Kaisers Franz Joseph, den 
Kampf bis zum siegreichen Ende fortzu. 
satzen, Das unter Kaiser Franz Joseph von 
Bismarck uud Andrassy aufgeriehtete Bündnis- 
werk werde auch nach dem Kriege der zuyer- 
lässigste und echteste Schutz dee Friedena gejn, 

Das „Neue Wiener Tagblatt“ sagt: Ein 
Grosser ist dahingegangen, einer von denen | 
der in unserer Kindererinnerung ewig leben 
wird in erhabenem Angedenken. Wenn ihm 
ausser dem erhebsnden Gefühl treuer, rechi 
licher und beständiger Pfliehterfüllung etwas in 
seinem vielgeprüften Leben Trost gewährte, so 
war es die treue Liebe aller Oesterrejchj- 
scher und Ungarn. Wir trauern darum um einen 
Vater, der uns näher, viel näher stand, al 
dass wirs mit Worten sagen könnten, Wir 
trauern an seinem Sarge und mit uns weint die 
Kaiserstadt und ganz Oesterreich. A 

Die ‚Reiehspost“ schreibt: In Büchern 
ewigen Lebens ist eingssehrieben, was Franz 
Joseph für unser Volk getan, gelitten, geopfert, 
In dieser Stunde des grossen Schmerzes wollen 
wir ein heiliges Gelöbnis niederlegen: 
Du magst ruhig schlafen, guter Kaiser, wir wer- 
den das Vaterland schirmen, dem Dein ganzes r 
Leben gehört hat, Die Feinde haben es er 
fahren, dass die Treue der Völker Oesterreich- 
Ungarns ein unzerstörbarer Wall um die 
alte Habsburger Monarchie ist und um das alte 
Donaureich, festgefügt durch die eherne, une 
trennbare Zusammengehörigkeit seiner Völker. 
Wir werden den grossen Kampf, zu den uns 
Kaiser Franz Joseph rufen musste, zum sieg 
reichen Ende führen, geschart um den 
Thronerben, den jetzt schwerste Pflieht aus dem 
Felde ruft. 

Die „Zeit“ bezeichnet es als ein unvergäng: 
liches Verdienst des vwerbliehenen Monarchen, 
dass er treu und redlieh bewüht war, fiir den- 
ungestörten Gang der inneren Entwicklung 
seines Reiches die wesentlich äussere Vorbe- 
diagung, den Frieden, zu erhalten, Eine starke 
Armee war ihm doch immer nur ein Mittel 
der Friedenssicherung, und wenn gross 
feindliche Sehicksalsmächte seine besten Ab- 
siehten zum Seheitern brachten, so konnte er 
wenigstens das Schauspiel geniessen, wie diesen 


j 


Widerstandes und der Lebensbehauptung ent- 
wickelte und in neu gestärktem Vertrauen auf 
die Zukunft der Monarchie ruhig sein Haupt 
zum ewigen Schlummer hinlegen. f 
Das „Neue Wiener Journal" schliesst 
seinen Artikel: Die Besten der ganzen Well 
werden mit uns trauern, ob auch ein Flammen 
meer des Hasses Europa durchlodert, Welchen 
Beinamen die Geschichte Kaiser Franz Joseph 
gehen wird, wissen wir nicht. Vielleicht den des 
„Treuen“, denn ımerschütterlieh war seine 
Treue zu den Bundesgenossen und deshalb ihm 
so unbegreiflich und unfassbar der elende Ver 
rat. Er war sich selbst treu, seinen Völkerd, 
seinen Verblindeten. ? 
Das „Deutsche Volkshlatt® schreibt! 
Wer die Geschichte der letzten Jahrzehnte des 
österreichischen Kaiserhanses durehblättert, wird ji 
auch nicht ein Beispiel dafür finden können, 
dass das Habsburgerreich seiner selbst gewählten 
Mission, Europa den Frieden zu erhalte 
untreu geworden wäre. Diese Politik des Friedens 
ist nicht auf die Klugheit und Mässigung unseref 
Staatsmänner sondern wohl in erster Linie all 
die Initiative des Monarchen zurlich" 
zuführen gewesen. Sein Heimgang berührt W$ 
aber nicht nur als wichtiger Staatsakt sonder 
rein menschlich tief, als wenn der Ted sieh ats: 
» 
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der Mitte unserer Familie ein Opfer geholt hätte 
und so wie sein ganzes Leben eine ununter- 
hrochene Sorge für seine Untertanen war, ist 
nun sein Tod der Anlass allgemeiner Trayer 
geworden. 

Das „Extrablatt“ schreibt: Ein leuch- 
tendes Vorbild seinen Völkern, ein er 
habenes Beispiel allen Menschen deg 
Erdenrundes, der erste und grösste Soldat, der 
erste und grösste Beamte, der erste und grösste 
Bürger seines Reiches, ist Kaiser Franz Josepli 
dem Bereiche seiner Pflichten entrissen worden, 
dem er in eiserner Treue und Hingebung diente. 
Aber er wird fortleben in unser Aller Seele, 
er, dem jeder Bewohner seines Reiches in seinem 
Herzen ein Denkmal errichtet hat, dauernder 
denn Erz. 

Die „OesterreiehigscheVolkszeitung“ 
betont das Vertrauen und die Dankbarkeit, mit 
der die Völker Oesterreich-Ungarss zu dem 
edlen Regenten aufbliekten, den die Wetter- 
schläge geschichtlicher Katastrophen nicht 
zweifeln liessen an der ZukunftdesReiches 
nod der Kraftdes Volkes, der mit weisem 
Bedacht die Wirren der inneren Gestejtungen 
des Reichslebens zu lösen wucste, der trotz 
aller Hemmungen und Hindernisse der zuver- 
fässige Führer des Reiches blieb auf dem Wege 
zur Erfüllung seiner historischen Sendung und 
der alle seine Taten, al sein Wirken mit dem 
Goldglanz echter edler Monsehliehkeit 
zu umgeben wusste, 


Eine Kundgebung der Stadt 
Krakau. 


Das Präsidium der Stadt Krakau richtet 
an die Bewohner folgende Bekanntmachung; 

„In tiefer Trauer und schwerem Leid teilen 
wir euch die Schmerzensnachricht mit, dass 
unser Allergnädigster Herr, Kaiser und König 
Franz Joseph l. nicht mehr unter den Le- 
benden weilt. Es gibt heute unter uns keinen, 
der nicht aus dem gramerlüllten Herzen an 
den Allerhöchsten Thron Gottes ein Trauer- 
gebet richtet aus Anlass des Ablebens dieses 
gütigen Vaters und Schirmers unserer Natlon. 
Die Vorsehung erlaubte dem greisen Kaiser 
noch kurz vor seinem Ableben, uns mit dem 
erhabensten Gescheuke, mit der Wiederher- 
stellung Polens zu beglücken, Heisse Liebe 
und das Gefühl der tieisten Ehrfurcht 
und Dankbarkeit werden für ewige 
Zeiten in dem Herzen eines jeden Polen mit 
dem Andenken an den eben verblichenen gü- 
tigen Monarchen eng verknäpit sein.“ 


Trauer-Kundgebung der Stadt 
Krakau. 

Stadtpräsident Exz. Dr. Leo und der k, k. 
Festungskommissär Statthaltereidelegät Dr. von 
Fedorowicz erschienen heute vormittags 
beim Festungskommandanten Exzellenz FML, 
v. Lukas, um wegen des Dahlnscheidens 
Seiner Majestät des Kaisers ihr Beileid 
auszusprechen. 

Anlässlich des Hinscheidens des Erlauchten 
Herrschers berief der Stadtpräsident Exz. Dr. 
Leo den Stadtrat zu einer Trauer-Fest- 
sitzung für morgen, Donnerstag den 
23. 1. M., 12 Uhr mittags, ein, 

Die für heute angekündigte feierliche, dem 
Andenken Heinrich Sienkiewicz gewidmete 
Sitzung findet Freitag um 5 Uhr nachmit- 
tags statt. 

Die gewöhnliche Sitzung des Stadtrates flodet 
statt Donnerstag erst Freitag um 6 Uhr nach- 
mittags mit ungeänderter Tagesordnung statt. 


Abgesagte Vorstellungen, 


Die Direktion des städtisehen und des 
Yolksihoaters teilt mit, dass infolee öffent- 
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licher Trauer die heutigen Theatervorstellungen 
in beiden Theatern nicht stattfinden werden. 

Im Roten Kreuz Kino entfällt infolge 
der öffentliehen Trauer die heutige Vorstellung. 


Kaiser Karl I. 


(Priyal-Uelogramm der „Arakauer Zaltung") 
Wien, 22. November. 
Nach Mitteilungen aus zuveriässig- 
ster Quelle wird der neue Kaiser 
den Namen „Karl 1.“ führen. 


Begrüssung des neuen Herrschers. 
Wien, 22, November. (KB.) 

Mit warmen Worten der Sympatkie und 
heissen Segenswünschen begrüsst die ge- 
samte Presse den jugendlichen Nach- 
iolger des gressen Kaisers, der sich die 
unbegrenzte Liebe und Verehrung dar ge- 
samten Wehrmacht inmitten seiner Solda- 
ten im Schlachtendonner gewonnen hat, 
dem ebauso wie seiner Erlauchten Gomah- 
Ma ob ihrer Herzensgüte und Menscher- 
freundilchkelt die Herzen aller Untertanen 
enigegenschlagen. 

Die gesamte Presse drückt don Innigen 
‘Wunsch aus, dem jungen Kaiscr möge es 
vergönni sein, ein glücklicher Herr 
schez zu werden, der nach einem rähm- 
lichon Frieden für das Wahl seiner 
Völker, für dep geistigen und wirtschaftli- 
chen Fortschritt sargen, die Monarchie, die 


| gekräftigt und verjüngt aus dem siegrei- 


chen Kampie hervorgehen wird, dem leuch- 
tenden Vorbild des verblichenen Monarcben 
folgend, nach aussen und im Innern neou- 
en Glanz ond Ruhm zuführen möge, 


Die nachstehenden Telegramme sind 
4 aus unserer Extraausgabe wiederholt, ] 


Die letzten Stunden. 


Gestern gegen 1 Uhr mittags trat nahezn un- 
vermutet Eräfteverftall beim hohen Pa- 
tienten ein, Teilnahmslos lag der Kaiser da. 
Trockener Hustenreiz wechselie mit starken 
Atambeschwerden, und gegen 2 Uhr erfolgte ein 
Anfall von Horzschwäche. Professor Dr. Ortner 
wurde telenhonisch berufen, er erschien im 
Kıankenzimmer,und es gelang den Bemühungen 
der Aorrie, dia Herzechwäche wieder zu hehe- 
ten. Rapider Kräilteveriali und ein 
nenes Ansteigen der Körneriemperatur über 
39 Grad zeigte aber, dass jede Hoffnung 
nahezu ygeschwunden sei. 

Die Mitglieder des Kaiserhauses wurden van 
der grossen Gefahr für das Leben des Monar- 
chen in Kenntnis gesetzt. Erzberzogin Zita 
ersobien und bald darauf fuhr auch Erzherzo- 
gin Maria Josaia vor, dann die übrigen 
Mitglieder in rascherAufeinanderfolge. Im Zere- 
moniendepartement warPermanenzdienst, Nach 
einstündigen Anfenihalt verliess Professor Dr. 
Ortner wieder Schönkrunn. 

Im Lauise des Nachmittags verschlech- 
tarte sich der Zustand des Monarchen immer 
mehr, aber ex war noch hei yollem Bewusstsein. 
Schon vor drei Tagen hatia der päpstliche Nun- 
Hus dem Monarohen den Segen des Papstes 
übermittelt und gestern erschien auch Hoiburg- 
pfarıer Seydel, um den schwer erkrankten 
Kalser mji den Sterbesakramenten zu versehen, 
Andächtig iolgie der Monarch der kirchlichen 
Bandiun. Um 7 Uhr erschien Professor Dr. 
Oriner wieder iu Schinkrenn, Zu dieser Zell 
war eg schon klar, dass die Katastrophe 
mit menachliehen Mitteln und Erztiicher Kunst 
nicht mehr verhüiet werden könne und 
dass das Leben des kranken Monarchen nur 
ınehz nach Stunden zähle, Die kaiserliche Fa- 


23. November 1916 Seite 5. 
mile worde schomend von dieser iraurigen Ge- 
wissheit in Kenntnis geselzt, 


Sanft und ohne Todeskampfant 
schlief der Monarch um 9 Uhr 5 Mi- 
nuten abends. 


Erzherzogin Maxie Valerie, die fortwüäh- 
rend am Krankenlager ihres kaiserlichen Vaters 
newellt haite,war um 8 Uhr abds. aui den Wost- 
bahnhai peelt, um ihre Töchter aus Wallsee 
abzuholen, Kaum hatte sie den Bahnsteig betre- 
ten, als ihr elnHofbeamier nackgeschickt wur- 
de, 2er ihr erklärte, dass sich der Zustand Sei- 
ner Majestät so verschlimmert babe, 
dass jede Hoffnung auf die Erhaltung des teu- 
zen Lehens geschwunden sei, 

Die Erzherzagin kehrie soiort nach Schön- 
brunn zarek. Kurz daranf hauchte der Mon- 
arch seine Seele aus 


Der Kaiser enischlief im sopenannten kleinen 
Arbeitezimmer, im Lehnsiuhl sitzend. Im Ster- 
bezimmer waren die Mitglieder der kaiserlichen 
Familie versammelt. Friedlich, wie sanft 
schlummernd, lag der toie Monarch da,die Hän- 
de uefaltet, 

Unmittelbar nach dem Eintritt der Katastro- 
phe las Hofhurgpfarrer Seydel in der Schloss- 
kapere eine FPotonmesge. Die beiden Fit- 
gcodjatonten vom Dienst hielten während der 
Nackt die Ehrenwache. Im Nehenraume 
heteten zwei Geistliche, 


Der Eindruck der Trauernach- 


richt in Wien. 


Um 11 Uhr verbreitete sich in Wien die Nach- 
richt vom Ableben des Kaisers wie ein Lauf- 
feuer. Ani den Strassen ging die erschüllernde 
Nachricht von Mund zu Mund, und die Passan- 
ten besprachen in tiefer Ergrittenheit das trau- 
zige Ereignis. Ueberall wo konzertiert wurde, 
unterbrach die Kapelle sofort das Spiel, in vie- 
len Lokalen wurde die Trauerhoischait laut 
verlegen. 


Das letzte Bulletin. 


Wien, 21. November. (KB.) 

Ueber den Gesundheitszustand des Kaisers 
wurde abends folgendes Bulletin ausgegeben : 
Der gestern bei Sr. kaiserlichen Majestät fest- 
gestellte Entzündungsherd in der rechten 
Lunge nahm an Ausdehnung zw. Morgen- 
temperatur 38-1, Mittagstemperatur 39°5, Abend- 
temperatur 39:6, Puls 80, Atmung beschleunigt, 
30 in der Minute, geringer Anpetit. Sichtliche 
Abnahme der Kräfte. 


Die feierliche Todesfallsaufnahme. 


Das Ministerium des Aenssern, das gleichzeitig 
das Ministerium des Kaiserlichen Hauses ist, 
entsendet in den heutigen Frühstunden eine 
Kommission nach Schönbrunn, die gemein- 
sam mit Vertretern des Obersten Hofmeister- 
und Obersten Hofmarschallamtes die Tod es- 
fallsaufnahbme durchzuführen hat 


Im Laufe des Vormittags wird von einem Bild- 
hauer die Tatenmaske abgenommen und 
dann die Konservierung der Leiche durchgeführt 
werden. 


Das Beisetzungs - Zeremoniell, 


Das Zeramonieli über die Beisetzung 
wird gegenwärtig in der Holburg ansgearbeitet, 
Einzelheiten sind noch nicht hekannt, da man 
zuz Stunde noch nicht weiss, welche Poten- 
taten der verbündeten Staaten an den Leichen- 
Teierlichkelten teilnehmen werden. 

Die Leiche wird voraussichtlich hente abends 
In düsterem fejlerlichen Zuge zur 
Hofburg überführt und dort anigebahrt wer- 
dem. 
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Die Beissizung wird Freitag oder Sams- 
lag in der Rapuzinergruft erialgen, wo 
der Sarg neben dem der Kaiserin Aufstellung 
tinden wird, 


Die Trauer in Krakau. 


Zum Zeichen der Trauer anlässlich des Ab- 
lebens Sr. Majestät des Kaisers wurden auf zahl- 
reichen öffentlichen Gebäuden, Militärspitälern 
und -Anstalten sowie auf sämtlichen grösseren 
Bankinstituten der Stadt schwarze Fahnen 
gehisst. 


Die Trauer in Budapest. 
A Budapest, 22. November. 

Die Nachricht vom Ableben des Monarchen 
machte den denkbar stärksten Eindruck 
in der Hauptstadt. In den Singspielhallen 
wurden die Vorstellungen abgebrochen. Auch 
im städtischen Orpheum, wo der Direktor die 
Todesnachricht von der Bühne herab verkün- 

dete, wurde die Aufführung unterbrochen. 


Eine Trauersitzung des unga- 
rischen Abgeordnetenhauses. 
$ Budapest, 22. November. 
Das Abgeordnetenhaus, das bis zum 
5. Dezember vertagt ist, wird schon in aller- 
nächster Zeit zusammentreten, um dem 
Schmerze über das Hinscheiden des Monarchen 
Ausdruck zu geben. 


Nach Schluss der Redaktion. 
Kaiser Wilhelm. 


Erival-Telegamm dar „Eraknuer Zeitung*) 
Berlin, 22, November. 
Kaiser Wilhelm ist heute aus dem Grossen 
cfauptauartier nach Berlin zurückeekehrt. 


Auszeichnung desGeneralobersten 
Woyrsch. 


Berlin, 22. November. (KB.) 

Kaiser Wilhelm ernannte den Generalobersten 
Woyrsch zum Chef des vierten soblesischen 
Infanterieregiments 51. Im diesbezüglichen Hand- 
schreiben gedenkt er der glänzenden, bewährten, 
unerschrockenen Führung, der ausdauernden 
Tapferkeit der unter Generalobersten Woyrsch 
zum gemeinsamen Handeln verbundenen deut- 
schen und österreichisch-ungarischen 
Armeekorps, insbesondere beim Weichsel- 
übergaug bei Iwangorod im Juli 1915, wo- 
durch die endgültige Niederweriung 
der russischen Heere in Polen gelang. 


Die Bemühungen um den Frieden. 


Amsterdam, 22. November. (KB.) 

Die „Times“ melden aus Newyork: „New- 
York Times“ vertreten offen die Ansicht, dass 
die Zeit für den Friedensschluss gekommen 
sei und drucken eine Reihe von Artikeln ab, 
die, wie das Blatt behauptel, aus einer Lon- 
doner Feder stammen, die auf beiden Seiten 
der Erdkugel als massgebend anerkannt 
wird. Die „Times“ bemerken hiezu, dass für die 
Engländer Asquiths in der Guidhall gesprochene 
Worte nach wie vor gelten. 


Volkszählung einst und jetzt. 


Am Freitag, dem 1. Dezember dieses Jahres, 
mitten im Kriege, findet in Deutschland eine 
Volkszählung statt. Sie ist bedeutungsvoller als 
die sonstigen Volkszählungen, die bisher in den 
letzten Jahrzehnten alle fünf Jahre vollzogen 
wurden. Denn diese neue Zählung soll dem 


Oesterr.-ung. Generalstabsbericht, 


Amtlich wird verlantbart: 22. November 1916, 


Wien, 22. November 1916. 


Osstlicher Kriegsschauplaiz : 
Craiova ist nach kurzem Kampf genommen worden. Beiderseits des Olt-(Alt-) 
Flusses wichen die Rumänen weiter zurück. Nördlich von Campolung blieben alle 
Anstrengungen des Feindes, durch erbitterte Angriife Erfolg zu erringen, abermals 


ergebnislos. 


Sonst an der Ostfront nichts von Belang. 


Italienischer und südöstlicher Kriessschaupiatz; 


Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 


v. Nofer, FML. 


Kriegsernährungsamte für seine Ernährungs- 
pläne feste statistische Unterlagen geben, Ge- 
zählt werden alle in der Nacht vom 30, Novem- 
ber auf den 1. Dezember ortsanwesenden Perso- 
nen, und zwar wird, wie üblich, gefragt nach 
dem Namen, Alter, Geschlecht, Beruf, nach der 
Staatsangehörigkeit, nach der Religion, nach 
dem Wohnort, nach gewissen körperlichen Män- 
geln usw. Alle vor dem 1. Dezember 1899 gebo- 
renen männlichen Personen haben auch über ihr 
Militärverhältnis Auskunft zu-gehen. Berichtet 
muss auch werden über Militärpensionen 'und 
Milttärtenten. Ueber alle diese Angaben wird 
Stillschweigen gewahrt. Die Zähler, die wieder 
die Zählung, die auf Zählkarten erfolgt, vorzu- 
nehmen haben, sind zur Amtsverschwiegenheit 
verpflichtet. Wie gross die Zahl der Zähler ist, 
die ehrenamtlich ihres Amtes walten, geht dar- 
aus hervor, dass allein in Berlin etwa 5000 in 
Bewegung gesetzt werden. Da viel Lehrer und 
Schüler höherer Lehranstalten darunter sind, 
wird der Schulunterricht an diesem Tage aus- 
fallen. 

Solche Volkszählungen sind keine Errungen- 
schaft der neuen Zeit, wenn sie auch erst in den 
letzten Jahrzehnten immer mehr ausgebaut und 
damit volkswirtschaftlichen und sozialen Zwek- 
ken dienstbar gemacht worden sind. An sich 
sind Volkszählungen schon aus dem grauen Al- 
tertum bekannt. Die Chinesen zählten schon 
ihre Leute, auch die Aegypter und dis Juden. In 
Rom und Griechenland stellte man Bürgerlisten 
auf, und vom Kaiser Augustus berichten ja die 
Evangelien, dass er ein Gebot ausgehen liess, 
„dass alle Welt geschätzet würde“ und, so wird 
hinzugefügt: „Die Schätzung war die allererste 
und geschah zu der Zeit, da Cyrenius Landpfle- 
ger in Syrien war." — Damals mussten, wie wir 
weiter aus der hihlischen Geschichte erfahren, 
alle Einwohner sich an den Ort ihrer Geburt 
begeben, um sich dort zählen zu lassen. Eine 
etwas umständliche Methode, die infolgedessen 
‘Wochen und Monate in Anspruch nahm. Später 
im Mittelalter ging man auch in Deulschland 
zu Volkszählungen über, die sich aber nur auf 
einige aufstrebende Städte, 
Reich erstreckten. So wird uns von einer Volks- 
zählung in Nürnberg im Jahre 1449 herichtet, 
von einer solchen in Sirassburg im Jahre 1475 
und so fort, Erst im XVIII Jahrhundert kam 
man zur ersten allgemeinen Volkszählung. 

In Preussen und Hessen wurde das Volk ge- 
zählt, auch in Sachsen und Thüringen. Auch 
von einer schwedischen Volkszählung weiss die 
Chronik zu erzählen. Aber die Angaben dieser 
Zählungen waren noch sehr ungenau und oft 
nur Schätzungen. 

Erst im XIX. Jahrhundert kamen technisch 
vollkommene Volkszählungen zustande Im 
deutschen Zollverein zählte man seit 1834, und 
zwar alle drei Jahre am 3. Dezember. Man such- 
te absichtlich diesen Dezembertag als Stichtag 
aus, weil diese Zeit als stille Jahreszeit gilt, in 
der die meisten Einwohner an ihrem Wohnort 
bleiben, Diesem Brauche, an einem der ersten 
Dezembertage zu zählen, ist man treu geblieben. 

‘Während in Deutschland und auch in Frank- 
reich alle fünf Jahre gezählt wird, lassen sich 
andere Staaten mehr Zeit. Die Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika kommen zum Beispiel nur 
alle zehn Jahre dazu. In Italien hat man seit 
fast vierzig Jahren keine Zählung vorgenom- 
men. Aehnlich liegen die Dinge in Russland. 


Von besonderem Wert war die letzte deutsche | 


Volkszählung vom Jahre 1910. Sie förderte eine 
Fülle von wertvollem statistischen Material zu- 
tage. Belief sich die Bevölkerung Deutschlands 


mee r 


war sie fünf Jahre später schon auf 64,925,993 
Porsonen gestiegen, 

Neben dieden grossen Volkszählungen wird 
der Bevölkerungsstand natürlich dauernd kon- 
trolliert. Manche grossen Städte, zum Beispiel 
Berlin, zählen ihre Bevölkerung allmonatlich 
nach ihren Meldelisten. So wurde im Jahre 
1914 für Deutschland ein ungefährer Bevölke- 
rungsstand von 67,812,000 Personen festgestellt. 

Die Aufrechnung der Ergebnisse der einzel- 
nen Bundesstaaten nahm sonst immer einen 
ziemlich langen Zeitraum in Anspruch. Meist 
wurde erst im Februar des darauffolgenden- 
Jahres der Ausgang der Dezemberzählung end- 
gültig bekannigegeben,. Da man auf gewisse 
Zählergebnisse aber diesmal wartet, wird die 
Abrechnung sicherlich erheblich beschleunigt 
werden, so dass nach Ende Dezember die ersten 
grossen Zahlen herauskommen werden. Nehen 
der Volkszählung geht noch, das sei ergän- 
zend beinerkt, am gleichen Tage eine Klein- 
viehzählung, bei der die Haustiere gezählt wer- 
den. 


Eingesendet. 
Aufruf! 


zum drittenmale nahen die Krlegsweihnach- 
ten, Fern von der Heimat und Ihren Angehöri- 
nen werden unsere Verwundeien und Kriegs- 
kranken den heiligen Abend unter Umständen 
feiern müssen, die im Gegensatz zu dem fried- 
liehsten und iröhlichsten Fest der Christenhelt 
stehen. Es gilt diesen Tapferen, die in Erfüllung 
ihrer Vaterlandspflicht Grosses geleistet haben 
und in den Spitälern ihrer Wiederherstellung 
enigegensehen, an diesem heiligen Abend zu 
zeigen, dass das dankbare Vaterland ihrer ge- 
denkt. Wir müssen in ihren Herzen jene Stim- 
mung erwecken, die sie in Friedenszeilen an 


diesem Abend beseelte, als sie im Kreise ihrer 
nicht aufs ganze | 


Familien Weihnachten feierien. Wir alle hahen 
eine Ehronschuld abzulragen, der sich keiner 
entziehen dari, und wir bitten unsere Mitbürger, 
uns darin unterstützen zu wollen. 

Das k. u, k. Festungskommanda will auch in 
diesem Jahre zu Weihnachten alle Verwundeten 
und Krieyskranken der Armee und inshesondere 
auch der polnischen Legionen in den hiosigen 
Spitälern beschenken” 

Die „Krakauer Zeitung" eröffnet hier- 
mit eine Geldlsammlung zu diesem Zwecke. 

Auch die kleinste Spende wird angenommen. 
Wiz appellieren an den wehltätigen Sinn unserer 
opferfreudigen Bevälkerung und hitten jeden, 
nach Kräfien dazu beizutragen, dass die dies- 
jährige Weihnachisbesckerung nicht hinter der 
vorjährigen zuräckhleibt. Die Administra- 
tion der „Krakauer Zeitung“ (Duna- 
jewskigasse Nr. 5) nimmt dankend die Geld- 
spenden entgegen und wird üher sie ülfent- 
lich berichien 


Kleine Chronik. 


Ein türkisches „Roibue] üker den grossen 
serbischen Aufstand. Wie ein Sarajevoer Blatt 
meldet, ist dort dieser Tage ein neues Werk er- 
schienen, welches neue, sehr interessante ge- 


' sehichtliche Quellen über den grossen serbi- 
im Jahr 1905 noch auf 60,914.000 Personen, so i schen Befreiungskampf unier dem Schwarzen 


S 


Nr. 328. Krakau, Donnersta, 


Georg — Karagjorgje — (1804—1813), die weite- 


ren Kämpte unter Miloś Obrenowie, die zur An- ı 


erkennung des serbischen Fürstentums (1815), 
sowie die weitere Entwicklung der Dinge bis 
zum denkwürdigen Bombardement von Belgrad 
1862, welches den ersten Anlass zu dem 1867 
durch den Fürsten Michael auf diplomatischem 
Wege erzwungenen Rückzuge der in einigen 
Festungen noch verbliebenen türkischen Garni- 
sonen gab, bietet. Das Buch ist von Kemura 
Sejfedin Fehmi, einem bosnisch-moslimischen 
Schriftsteller, und trägt den, wie aus obigen 
Ausführungen ersichtlich, etwas ungenauen 
Titel: „Der erste serbische Aufstand unter Ka- 
ragjorgie 1804—1862 (1219—1279 nach türki- 
scher Zeitrechnung)“. Das Buch enthält eine 
ziemlich vollständige Sammlung von kaiser- 
lichen Fermans, „Bujmldis“ (Zirkulare), der 
Gouverneur (Walis), scheriatischen Entschei- 
dungen usw. aus dieser Zeit. Ein jedes dieser 
Aktenstücke weist nehen dem Originaltexte eine 
nebenstehende, teils wörtliche, teils freie serbo- 
kroatische Uebersetzung auf. 


Theater, Literatur und Kunst. 


Das neu erstandens Königreich Polen, dessen 
Grenzen naturgemäss erst nach dem Kriege 
festgesetzt werden kännen, hat trotzdem schon 
eine sehr gute ul ichtliche Darstellung er- 
halten In G. Freytags Karte des Königreiches Pg- 
on, Gallziens und der angrenzenden deutschen 
und russischen Gebiete, Masstab 1:2 Millionen, 
50:70 cm gross, Preis mit Porto (bei vorheriger 
Einsendung des Betrages) K 1.00 (M 1.10), Ver- 
lag G. Freytag und Berndt, Wien VII, Schotten- 
teldgasse 62 (Robert Friese, Leipzig, Seeburg- 
strasse 96). Die Karte veranschaulicht das Ge- 
biet vom Rigeischen Meerbusen, der ebenso wle 
ganz Kurland vollständig aufgenommen ist, 
bis zur rumänischen Grenze und Kijaw, so dass 
ausser den rein polnischen Gegenden auch die 
russischen, deutschen und österreichlach-unga- 
rischen Landesteile (von letzteren, was im Hin- 
blick auf die Sonderstellung Galiziens hervor- 
gehoben sei, dieses Kronland ganz) erscheinen. 
Dadurch wird die Lage Polens zwischen den 
Mittelmäthten und Russland sehr deutlich zum 
Ausdrucke gebracht. Die Aufnahme von vier 
Geschichtskerten (1. Teilung Polens: 1772, — 
%.: 1799. — 3.: 1795. Grossherzogtum Warschau 
1815), wie die in Farben ausgeführte Darstel- 
tung Kongress -Polens (1815—1831) auf der 
Hauptkarte gibt ein Bild von dem neuen König- 
reiche, da bei der Festsetzung der Grenzen des 
aeuen Königreiches ja wahrscheinlich auf die 
histarischen Grundlagen zurückgegriffen wird, 
Die schöne Ausführung der Karte in sieben Far- 
ben und der reiche übersichtliche Inhalt (auch 
die Kampflinie Mitte November 1916 sowie die 
Grenze des deutschen und österreichisch-unga- 


Der Advokatenbauer. 


Roman von Dietrich Theden. 
(43. Fortsetzung.) s (Nechdruck verbnten.) 


„Jawohl! Aber wenn er sagt, ich bins gewe- 
sen: Kann er mir was anhaben, wenn ich von 
Ihm das Gleiche sag'?"“ 

„Nein, Sie müssen's aber beweisen können." 

„So, und er nich?“ 

„Gewiss, er auch.“ . 

„Na, ich kann's nich, aber er noch viel weni- 
ger. Sehe ich aus wie einer, der einen Menschen 
Auf dem Gewissen hat?“ 

„Bewahre —" 

„Aber gucken Sie mal den an! Der eher als 
ich, da wett ich meinen Kopf auf...“ 

„Sst!“ machte der Fremde. „Ich würde den 
Schnabel halten und den andern reden lassen. 
en er's zu arg, rücken Sle ihm auf die Bu- 

en 

„Ja — —" Christian kraulte sich die Ohren. 
„Er schmeisst mich aber raus —“ 

„So?“ meinte der Unbekannte amüsiert. „Dann 
iessen Sie's lieber. — Wie ist's denn, geht hier 
nicht n’ Richtweg nach dem Sod, ich mein’ 
durch das Holz? Ich war vor zwei Jahren hier 
und hab’ von dem Bauern Kühe gekauft, weiss 
aber nicht mehr recht Bescheid." 

„Wollen Sie wieder welche kaufen?“ fragte 
Tiedjohann interessiert, „Sie, den können Sie 
aber übers Ohr hauen, ei wei!“ 

Er tanzte vor Vergnügen. 


„Sie meinen, er versteht nichts von der Wirt- 
schaft?“ 
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rischen Verwaltungsgebietes ist kenntlich ge- 
macht) veranlassen uns, die in jeder Buchhand- 
lung wie beim Verlage G. Freytag u. Berndt, 
Wien VII., Schottenfeldgasse #2 (Robert Friese, 
Leipzig, Sechurgstr. 96) erhältliche Karte zu 
empfehlen. 

„Die Schaubühne“, Wochenschrift politischen 
und künstlerischen Inhalts, herausgegeben von 
Siegtried Jacobsohn, enthält in der Nummer 46 
ihres zwölften Jahrganges: „Die, Verantwortung 
des Kanzlers" von Germanicus; „Die Rakord- 
presse“ von Robert Breuer; „Zwei Briefe” von 
Gottfried Keller; „Macbeth“ von Arnold Zweig; 
„Tscheckisches Opernglück“ von Max Brod; 
„Ein Tag“ von Alfred Polgar; „Das Jahr der | 
Bühne“ van S. T.; „Wenn erst..." von Theo- 
bald Tiger; „Feldpastbriaf“; „Eisen“ vonVindex; 
Antworten. — Die „Schaubühne“ erscheint wö- 
ehentlich und kostet 40 Pf. die Nummer, M 4— 
vierteljährl,, M 14.-— jährl. Probenummern gra- 
tis und franko durch alle Buchhandlungen und 
Postanstalten sowie durch den Verlag der 
„Schaubühne“, Charlottenburg, Dernburgatrasse 
Nr. 25. Der Verlag ist auch bereit, neuen Inter- 
essenten auf Wunsch die „Schaubühne“ einen 
Monat lang zur Probe gratis zu liefern. 


23. November. 


Vor zwei Jahren. 

In he ist die Laga umrerändert, -= 
h Polen bleht das Auftreten neuer rusnlacher 
Streitkräfte aus der Richtung Warschau die 
Entscheidung noch hinaus. — In der Gegend 
östlich Czenstochan und nordöstlich Krakau 
wurden die Angriffe der verhündeten Truppen 
fortgesetzt. — Vom serbischen Kriegssehau- 
platze wird nichts von Bedeutung gemeldet. — | 
Die Kämpfe bei Nieuport und Ypern dauern 
fort. — Im Argonnenwalde gewinnen wir Schritt | 
für Schritt Boden. ` 


Vor einem Jahre. 


Auf dem östlichen Kriegsschauplatze keine 
Ereignisse von Bedeutung. — Die an der aberen 
Drina kömpfenden Truppen greifen die monte- 
negrinische Stellung auf dem Kozora-Sattel und | 
nördlich davon an. — Prijepolja wurde von uns 
besetzt, — Die Kämpfe am Amselfelde nehmen | 
einen gilnetigen Fortgang. — Die Bulgaren | 
dringen her die Zegovac-Planina vor, — Die 
grossen Kämpfe um den Görzer Brücken- 
kopf und am Rande der Hochfläche von 
Doberdo dauern fort. Alle Angriffe 
wurden abgeschlagen. — An der Weslfront hält, 
durch das klare Wetter begünstigt, die lebhafte 
Feuertätigkeit au. — Franzögisebe Sprengungen 
im Priesterwalde blieben erfolglos. — Sonst 
keine Ereignisse von Bedeutung. 


Verschiedenes. 


Erziehlet Futterplälze für die Singvögelt Die- 
sen Ruf möchte man bei Beginn des Winters 
immer wieder und wieder erschallen lassen. 
Die Singyögel sind sehr nützliche Tnsektenfres- 
ser. Wir sollen die Goldammern, Zeisige, Stleg- 
litze, Meisen, Zaunkönige, Finken und kleinen 
Spechte vor der Wintersnot schützen. Mancher 
Vogelfreund möchte gern den kleinen gefieder- 
ten Sängern die auch in Eis und Schnee bei 
uns ausharren, über die schlimme Wintersnoti 
hinweghelfen, aber ao viel Futter er auch aus- 
legt, sie kommen nicht zu ihm. Seine milden 
Gaben dienen der frechen Sperlingen zur Nah- 
rung. Dieser Misserfolg liest wohl an der unge- 
eigneten Lage des Fuiterplatzes. Es ist darauf 
zu aehten, dass der Futterplatz in einer Gegend 
liegt, in der viele Menschen und Hunde umher- 
streifen, oder wo grossen Lärm verursachende 
industrielle Anlagen sich befinden. Am besten 
errichtet man an sonnigen und geschütztenStel- 
len des Gartens Futterpläize, indem man aus 
einigen Stangen und Latten ein etwa meter- 
hohes Schutzdach herstellt. In der Nöhe kann 
sin Haufen Reisig liegen, der den Vögeln ala 
Zufluchtsort dient, wenn grössere Rauhvägel 
sie vom Futterplaiz verscheuchen. Der Futter- 
platz muss natürliche Zuleitungen haben, die 
die Vögel ganz von selbst zum gedeckten Tisch 
führen. Solehe Zuleitungen sind Hecken, Zäune 
und Gebüsche. Eine grosso flache Schale oder 
miniga hroite Binmentantuntersätze, in dia man 
facha Atalne lagt, auf denen die Tierchau heim 
Trinken nder Baden Fuss fassen künnen, dürfen 
nicht fehlen und müssen täglich mit frischem 
Wasser gefüllt werden. Wer Amseln, Stare und 
andere Drosselarten füttern will, beschicke ei- 
nen Platz im Park oder Garten mit Schnee- 
Vogelbeeren, Hagebutten, zerschnittenen Aep- 


` feln und kleinen gekochten Fleischstückchen. 


In zahlreichen städtischen Anlagen findet man 
jetzt aehr praktische Futterhäuschen für alle 
möglichen Vögel. Bald haben sich die kleinem 
gelioderten Sänger an die Futterplätze ge- 
wöbnt, und sie nisten eher en den Orten, wo 
man sie auf diese Weise hingezogen hat. Die 


| kleine Mühe des Fütterns lohnen sie uns durch 


Vertilgung des Ungezieters, da sie sehr grosser 
Mengen zur Aufzucht ihrer Jungen bedürfen. 
Not und Tenerung in Amerika. Die Hochkon- 
junktur in den Vereinigten Staaten kommt nach 
einer Meldung des „Nieuwe Rotterdamache Cou- 
rent" aus New-York nur einigen wenigen zu- 
gute. Die grössere Mehrzahl der Bevölkerung 
hat auch in der goldgesegneten Union an Nat 
und Entbehrung zu leiden. Die Rrotpreise sind 
in New-York von 5 und 8 auf 10 Cents gestiegen. 
Während die Knappheit an den meisten Lebens- 
mitteln derart gross ist, dass täglich Gasthäu- 


| sør ihren Betrieb einstellen, sind die Preise tür 


Eier, Fleisch und Medikamente stark 


in die 
Höhe geschnellt, 


Christian lachte verächtlich. 

„So'n Affkat! — Wissen Sie, ich ward' Ihnen 
den Weg zeigen. Kommen Sie. — Und woher 
soll er's haben! Der stolziert in 'n Pelz wie uns‘ 
Pastor, und hat auch so 'n Gesicht, bloss nich 
so heilig. All mehr scheinheilig. Sie, man bloss 
vorsichtig, sonst dreht er Ihnen einen Prozess 
an den Hals, dass Sie das Vieh doppelt bezahlen 
müssen. Und denn lacht er. Und das soll er nich. 
— Den Steig rechts müssen Sie gehon. Immer 
gradeaus. Kommen Sie aus dem Halz auf den 
Fahrweg, so biegen Sio wieder rechts ein, und 
in zehn Minuten sind Sie am Sod. Ich werd‘ 
"mal einen van den Knechten heut‘ abend fra- 
gen, was draus geworden is. Na, und adjua.“ 

„Adiüs, und vielen Dank für die Begleitung!“ 

„Hat nichts zu sagen. Legen Sie man den Afi- 
katen rein, denn is gut!" 

Sie schüttelten sich die Hände und Christian 
stapfte zurück. 

Der Fremde ging in Gedenken. 

„Scheinbar harmlos, aber nicht so dumm, wie 
er aussieht,“ monologisierte er. „Und von einem 
gesunden Groll gegen den neuen Herrn vom 
Sod. Def kann man eich ’mal dienstbar ma- 
chen.“ 

Er sah zurück und kehrte um. An der Stelle, 
en der er sich voy seinem Begleiter getrennt 
hatte, blieb er stehen und mass die Fusspar 
Christiane. „Um über zwei Zentimeter zu kurz,“ 
konstatierte er, steckte das Mass wieder ein und | 
setzte seinen Weg fort. 

Ueber der Landschaft iag Sonnenschein. Aber 
die Sonne war machtlos. Der Schnee knirschte 
unter den Füssen des Ausschreitenden. und | 


blitzte auf den Feldern in frostapräden Kri- 
stallen. 

Eine blendende Helle umtloss den Sod. 

Der Tremde stiess mit den Fusspitzen gegen 
die eiserne Pforte, um den an den Stiefeln haf- 
tenden Schnee zu entfernen. 

Der Bauer empfing ihn mit kurzem ,Meugent 
und fragendem: „Na, was steht zu Diensten?“ 

„n Dag, Oldekop,“ grüsste der Besucher und 
stellte sich vor: „Wittkamp, von Tonndorf, 
Musste doch 'mal den neuen Bauern kennen 
lernen und bei der Gelegenheit fragen, ob ich‘ 
was einhandeln kann. Bullen, Milchküh, den 
einen oder andern Gaul —?“ 

Detlev Oldekop hatte sich eine kurze Pfeife 
gekauft, wie sie die Bauern zu rauchen pileg- 
ten. Er stopfie sio umständlich und zeigte durch 
die in Falten gezogene Stirn an, dass er nach- 
dachte. Dann entzündete er den Portorico, pafite 
ein paar Dampfwolken vor sich hin und sagte 
kurz: 

„Nee. Ich mues mich erst einleben. Vom Ge- 
richtssaal in den Pferdestall — der Sprung war 
'n bisschen unvermittelt. Und euch vom Metier 
kennt man ja — schwindelt einem das Blaue 


į vom Himmel herunter.“ 


„sie werdem schon wissen, was Sje im Stall 
haben.“ 

„Gowise weiss man's," sagte Oldekop und 
stellte sich breit hin. „Wittkamp? Wittkamp? 


| Der Name kommt mir bekannt vor...“ Er wusste 


nicht, wa er ihn hinbringen sollte. 
(Fortsetzung folgt.) 


Seite 8. Krakau, Donnerstar 


KRAKAUER ZEITUNG 


23, Noveinhber 1918 


Nr, 


FINANZ und HANDEL. 


Erschliessung der mährisch-schlesisch-galizischen 
Kahlanfelder. Grossem Interesse begegnet jetzt 
das Projekt eines Donau-Oder-Kanales, für den 
die ins einzelne gehenden Bauentwürle vollendet 
sind. Dieser Kanal ist wirtschaftlich am besten 
begründet, weil er die bedeutenden mährisch- 
schlesisch-valizischen Kohlenfelder erschliesst, 
die nach den Berechnungen von Fachmiännern 
eine Gesamtausbeule von 27 Milliarden Tounen 
Kohlen in Aussicht stellen. Durch den Donau- 
Oder-Kanal wird den Koblen ein neuer Absatz- 
weg nicht nur nach Wien, sondern nach den 
gesamten Donauländern eröffnet, und, was sehr 
wichtig ist, die Kohlenbeförderung nach der 
unteren Donau wird den dort sehr fühlbaren, 
die Tintwickelung der Donauschilfahrt empfind- 
lich hemmenden Mangel an Yalfrachleı heben. 
Es würde sehr schwierig sein, die Ausführung 
des von Prag über Budweis nach Wien führen- 


den Moldau-Donau-Kanales im Kampf mit den 
auf den Bau des Donau-Oder-Kanales gorichie- 
ten Absichlen durchzusetzen, und es ist ange- 
sichts der wirischaftliehen Luge Oesterreirhs 
auch picht anzunehmen, dass heide Pläne in 
absehbarer Zeit zur Ausführung gelangen kön- 
nen. Ein 195 Kilometer langer Kanal Pardnbitz- 
Prerau würde eine Scheitelstreeke erhalten, die 
nach einem älteren Entwurfe auf plus 417 Meter, 
nach einem späferen auf plus 370 Meter liegen 
würde. Die Donan-Elbe-Verbindung mit Hilfe 
des Kanales Pardubitz-Prerau setzt allerdings 
die vorherige oder gleichzeitigo Austührung des 
Donan-Oder-Kaneles voraus. Diese Was 
bietet von allen österreichischen Ka 
geringsten technischen Schwierigkeiten. 


Die Kohleneinfuhr au: Bühman. Deutschland be- 
zog im Oktober auf dem Elbevese 900.000 (im 
Vorjabr bloss 220.000) und seit Juhresbeginn 
9,300.000 (600.000 mehr) Doppelzentner bohmisehe 
Braunkohlen. 


Zeitschrift für Berg- und Hüttenkunde, Krakau, 
Iteft 2 enthäll u. a. Schluss des Aufsalzes von 
Professor Schajnocha über „DieZukuntt 
des polnischen Bergweseus“, ferner 
eine „Uebersicht über die österrer 
chischeKohlenproduktion im August 
1916“ und eine Studie von den Dozenten Dr, 
Jan Nowak über „Dietektonischen Typen 
der Naphthafelderinden Karpathen“, 


Infolge des Abisbens Seiner Ma- 
jestät bleiben heute sämtliche Ver- 
gnügungsickale geschlossen. 


Der mesamle Reinertray der „Krakaer Zeitung" 
liest Arleusfürsoerwachen zu. 
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‚ A.HERZMANSKY 


stotton, 


Für 
den 


Herbst! 


| 


€ 


grene ennereeresreeaosonanreorazenesaneeniarsa cag 


TECHNISCHES BÜRO 


F. LORD 


Lager von technischen und ` 
elektrischen Bedarfsartikeln. 


ampimaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotorer, 
‚Mühlenmaschinen, Walzen, Soidengaze ete. Pumpen 
aller Systeme, Maschinen- nnd Zylinder-Öle, Tavole« 
4 fette, Leder- und Knmelhaarriemen, Gummi- und 
< Asbestdichtungen, wasserdichte Wegendecken, Dy- 
} namos und Elektromotoren, Glühlampen ete, — Prei- 
3 Haten gratia and franko, 100 
I“ a5 AAA ws j 


ee oaceesseceseoaessssesceessococensersaaoaroaores"” 


Gresso geschmreckvelle Auswahl In Sadan- 


Nenes Modella fertiger Damanklelder, Blu- 


nr Meis Mintel, Hauskleider, Unterröcke, 
{Henkell Trocken 


vornehmster Sekt — zu bekommen im 


Í CAFÉ DROBNER, KRAKAU. 


a 


las, Christin, soeben 
en gekommen, suchi 
y möglichst Ölffiziers- 
familie, Näheres Schriftsver- 
waltung unter Gretel H. 


L. Lewicki 
KRAKAU 
Ringplatz Nr. 15 


Delikalessenhandlang 


RESTAURATION 


ersten Ranges 


Täglich 
Konzert 


des Salonorchesters 
A. Wrorski 
Ausschliesslich Kaisar- 
quelle aus der. Aktien- 
Brauerel In Pilsan. 
Vorzügliche Küche 


Exquisites Büfett 
Chambres séparées 
= 


ODON0YCHTONNDN 


870 


Antiquitäten 


Silber, Glas u. Porzellan, 
kauft und verkauft 


Erstklass. Schrelhmaschinen 


1. L. AMEISEN 


Krakau, Krowadarska Nr. 54.-| |$} 


Polarfucht-Roa 


schönes Stück, doppeiseitig, 
neu, preiswert zu verkaufen. 
Anfragen bei der Administra- 
tion der „Krakaner Zeitung“, 


Das Lokal igt big Mitter- 
- machit gebkfnel.. 803 
y 


Kaufe unaverkaufe 
Gold, Silber 
und Brillanten 818 

Zahla dia höchsten Prelsa. 

Uhren- und Juwele sehStt 


JOSEF CYANKIEWICZ 
Krakau, Stawkowsknpaasa 24. 


KAZIMIERZ ZIELINSKI 
Opliker 10a 
| ‚Krakau, Rynek główny Nr. 39. 


Katsorl, o. këniglagĝð Haflinfaranten 


L. u. R. HOFLER 


wien a Mödling z Bruck a. d. Mur 
Fermeru! Wien Ar, 107. $ 
fabrik für Türen, Fenster und Fussböden, 
Bauschiosserel, Zimmerei und Dampfsägewerke. 
Unternehmung für zerleghare und Spezinibanten, 


17 a u nun haha ose, 


Wäsche 


aus eigenem oder fraemdam Mate- 
rial erzeugt, liefert billigst in tadel- 
loser Ausführung die 


Arheitstähie hei dor Rabbiner Meiselsgasse, 


i 
H 


A 
osseassosnnsseseoosesasasennsaseooosenecoonnots" 


» Apollotheater, Zielona 17 


ROTES rie KINO 


KREUZ 
DER FESTUNG KRAKAU. $ 


Vorstellungen: an Wochentagen um 


4, 6 und "49 Uhr; an Sonn- und Feier- 
tagen um 2, 4, 6, und %s9 Uhr. 


Preise der Plätze: Logensitz K 1'80, Balkon- 
sitz K 150, Reservierter Platz K 1°20, I. Platz 
K t—, I. Platz K—'80, IM. Platz K—50. 


Von allen Plätzen gleich gutes Sehen. 
Gut gehaiztas Haus. Militärmusik. 


Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegs- 
fürsorgezwecken zu. 


Herausgeber, und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. 


Drukarnia Ludowa ın Krakau. 


